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Wissenschaft und der Industrie anschliessen. Vorher wünschte man aber von 
Seite der Bundesbehörden sich Gewissheit darüber zu verschaffen, ob in den 
industriellen Kantonen für ein solches Unternehmen wirklich reges Interesse 
bestehe und ob der Abschluss eines Vertrages mit Japan, der dem Schweizer den 
Zutritt nach jenem Lande sichern würde, als ein Bedürfnis und eine Nothwendig- 
keit angesehen werde.

Vorausgesezt, diese Fragen werden bejaht, so hat das Unterzeichnete Departe­
ment den weitern Auftrag erhalten, sich zu erkundigen, ob der schweizerische 
Handels- und Gewerbsstand geneigt wäre, sich bei den Kosten der ausschliesslich 
in seinem Interesse zu unternehmenden Expedition, namentlich was die 
Geschenke betrifft, zu betheiligen.

Die Geschenke hätten zu bestehen aus Büchern und Karten, die über die 
Schweiz und deren Verhältnisse Aufschluss geben, aus den gebräuchlichen Waf­
fen und Kleidungsformen, Häuser- und Schiffsmodellen, u. s. w., dann aus Natu­
ralien und aus den Erzeugnissen des schweizerischen Gewerbsfleisses in den ver­
schiedenen Zweigen.

Das Handels- und Zolldepartement richtet nun das ergebene Ansuchen an Sie, 
hochgeachtete Herren, sich nach den Intentionen Ihres Handels- und Gewerbs- 
standes in dieser Beziehung gefälligst erkundigen zu wollen. Es erscheint dabei 
nicht nothwendig, jezt schon bestimmte Summen oder Gegenstände zuzusichern; 
es würde genügen, wenn einstweilen nur konstatirt werden könnte, dass Geneigt­
heit vorhanden ist, sich s. Z. in vorstehend angedeutetem Sinne zu betheiligen.

Da hierseits beabsichtigt wird, wenn immer möglich die Angelegenheit der 
Bundesversammlung in ihrer nächsten Sizung vorzulegen, so ist die Zeit kurz 
zugemessen, und das Departement bittet Sie daher angelegentlich, ihm Ihre gefäl­
ligen Rükäusserungen mit thunlichster Beförderung zukommen lassen zu wollen.
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L e  Conseil fédéral 
au Consul général de Suisse à Washington, J. Hitz

N° 13 Bern, 31. Mai 1861

Wie Ihnen bekannt sein wird, bestehen in Mexiko mehrere schweizerische 
Handelshäuser und dieselben verwalten nicht unbedeutende Interessen. Bis im 
Jahr 1855 besass die Schweiz in Mexiko ihren eigenen Repräsentanten mit dem 
Titel eines Generalkonsuls, der gewöhnlich zu den angesehensten schweizeri­
schen Kaufleuten in Mexiko gehörte. Von da an bis vor Kurzem besorgte die fran­
zösische Gesandtschaft in Mexiko die schweizerischen Konsulatsangelegenhei­
ten in jenem Lande, die ihr, ohne hierseitige Mitwirkung, damals durch den abrei-
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senden schweizerischen Repräsentanten übertragen worden waren. Vor einigen 
Monaten nun erklärte der französische Gesandte plözlich,1 sich mit diesen 
Geschäften nicht mehr befassen zu können und führte unter Anderem als Grund 
hiefür die Haltung der Schweiz gegenüber Frankreich in der Savoyerfrage an. 
Ohne die hiedurch nothwendigen Massregeln des Bundesrathes abzuwarthen, 
übergab er das Konsulatsarchiv einem dortigen Schweizer und stellte seine Funk­
tionen ein. Seitdem haben wir in der Person des Herrn Arnold Sutter, von Bühler, 
Kanton Appenzell, Kaufmann in Mexiko, Bruder des Herrn Landammann Sut­
ter, das Generalkonsulat wieder besezt.2

Wenn nun auch die Verhältnisse in Mexico momentan ein weniger beunruhi­
gendes Aussehen haben, so wird es, vorausgesezt, die gegenwärtige Regierung 
halte sich, dennoch jahrelange Anstrengungen erfordern, um in jenem Lande 
vollständig geordnete, Garantien bietende Zustände zurükzuführen. Bei dieser 
Sachlage ist die Stellung eines schweizerischen Konsuls in Mexiko und der dorti­
gen Schweizer im Allgemeinen immer noch eine sehr prekäre und es erscheint 
äusserst wünschenswerth, dass für vorkommende Fälle dem Konsulate wenig­
stens der moralische Schuz und die moralische Unterstüzung einer kräftigen See­
macht gesichert werden könne.

Neben dem Umstande, dass der Einfluss der Regierung der Vereinigten Staa­
ten von Nord-Amerika in Mexiko ein sehr bedeutender ist, sieht sich die Schweiz 
namentlich deshalb veranlasst, in der vorliegenden Angelegenheit ihr Augen­
merk auf Nordamerika zu richten, weil sie sich kaum gegenüber einem ändern 
Staate als der grossen Schwester Republik jenseits des Oceans entschliessen 
könnte, Dank-Verpflichtungen zu kontrahiren, wie die, welche sie gegenwärtig 
nachzusuchen im Falle ist.

Die Regierung in Washington hat kürzlich erst mit verdankenswerther Bereit­
willigkeit in ziemlich umfassender Weise den moralischen Schuz und die U nter­
stüzung der in Japan sich aufhaltenden Schweizer zugesagt. Wir sehen uns nun, 
zwar nur sehr ungern, veranlasst, schon wieder mit einem ähnlichen Ansuchen 
aufzutreten, namentlich in gegenwärtigem Momente, wo die Regierung der Ver­
einigten Staaten vollauf durch ihre innern Verhältnisse in Anspruch genommen 
ist; allein die uns zugekommenen Berichte lassen die Sache äusserst nothwendig, 
ja dringend erscheinen. Es versteht sich, dass man schweizerischerseits von einer 
allfälligen entsprechenden Zusage einen so bescheidenen Gebrauch machen 
würde, als dies nur immer thunlich sein wird.

Sie werden demnach hiermit beauftragt, auf die Ihnen angemessen scheinende 
Weise der Regierung der Vereinigten Staaten von der prekären Stellung der 
Schweizer in Mexico [Kenntnis]zu geben und in unserm Namen an sie das Ansu­
chen zu stellen3, sie möchte in ähnlicher Weise wie dies in Japan geschehen sei, die 
Schweizer in Mexico unter ihren moralischen Schuz nehmen und namentlich 
gestatten, dass ihr dortiger Gesandter in einzelnen seltenen schwierigen Fällen

1. Cf. lettre de Morineau au Conseil fédéral du 15 octobre 1860 (E 2 /1372).
2. Par décision du Conseilfédéral du 23janvier 1861 (E 1004 1/44 , N° 267), à la suite d ’une pro­
position du Département du Commerce et des Péages du 22 janvier.
3. Cf. la lettre de J. Hitzä W. H. Seward, Secrétaire d ’Etat, du 22 juin 1861 (E 2200 Washington 
1/64) et la réponse positive de Seward à Hitz du 25 juin 1861 (non reproduite).

dodis.ch/41432dodis.ch/41432

http://dodis.ch/41432


852 I er J U IL L E T  1861

den schweizerischen Generalkonsul durch seinen Einfluss bei der mexikanischen 
Regierung unterstüze. Die Zahl der in Mexiko niedergelassenen Schweizer schäzt 
man hierseits nicht über 30 Köpfe, ohne indessen hierüber ganz bestimmte Anga­
ben machen zu können.
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E 2/930

Le Président de la Confédération, J. M. Knüsel, 
au Ministre-résident des Etats-Unis à Berne, G. G. Fogg

Discours Bern, 1. Juli 1861

Empfang des Amerikanischen Gesandten, 1. VII 61, 
durch Bundespräsident J. M. Knüsel.

Die Schweizerische Eidgenossenschaft hat schon seit langem ein reges Inter­
esse an allem genommen, was die grosse Schwesterrepublik jenseits des Ozeans 
berührt. Wie sollte es auch anders sein können? Die Ähnlichkeit der demokrati­
schen, föderativen Einrichtungen der beiden Länder, die Unabhängigkeit und 
Freiheit, welche beide Staaten gemessen und welche sie sich erkämpfen mussten, 
hat nothwendig zu einer gegenseitigen Annäherung geführt, wie gross auch sonst 
die Entfernung ist, welche die alte Welt von der neuen trennt. Es mag hierin wohl 
ein Hauptgrund liegen, warum schon seit Jahrzehnten zahlreiche Schweizerfami­
lien in die Vereinigten Staaten Nordamerikas auswanderten, wo sie eine neue 
Heimath suchten und fanden, und die Namen von schweizerischen Kantonen und 
Städten jetzt dort zu finden sind, wo Jahrtausende lang unkultivirte und unbevöl­
kerte Wälder und Heiden waren. Seither haben sich die Beziehungen beider Völ­
ker immer vermehrt, die Erzeugnisse des einten Landes finden in dem ändern 
ihren Absatz und zahlreiche Anknüpfungspunkte bilden sich immer mehr und 
mehr.

Diese Übereinstimmung der politischen Grundsätze, der Sympathien und 
Interessen bewirkte denn auch eine immer grössere Annäherung beider Völker, 
welche schon zu verschiedenen Malen durch Zeichen des Wohlwollens sich 
kundgegeben haben. Bürger der Vereinigten Staaten waren es, welche ihren 
Schiffen Namen beilegten, welche der Schweiz theuer sind, wie den des Wilhelm 
Teil. Der Bundesrath antwortete auf diese Begrüssung, indem er auf dem grossen 
Mast dieser Schiffe die schweizerische Flagge aufpflanzte. Zu dem kolossalen 
Denkmal, welches die Vereinigten Staaten dem Andenken ihres Befreiers, dem 
unsterblichen Washington, errichteten, hat die schweizerische Bundesregierung 
den Stein und eine Inschrift geliefert. Ähnliche Zeichen gegenseitiger Achtung 
liessen sich noch mehrere anführen; es mag aber genügen, wenn noch die Bemer­
kung hinzugefügt wird, dass ein vor einigen Jahren abgeschlossener Freund-
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